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wendigen Maßnahmen ergriffen, wodurch in den Bergarbeiter­
siedlungen die Menge der lfadioempfangstellen sich um mehr als 
2000 erhöhte. Gegenwärtig geht im Kreis die volle Radiofizierung 
der Arbeitersiedlungen vor sich.

Die Stadtleitung der Partei schenkt der Vorbereitung und 
Durchführung der Mitgliederversammlungen in den unteren Partei­
einheiten große Aufmerksamkeit. Bei der Auswahl der Fragen, die 
auf den Parteiversammlungen behandelt werden sollen, läßt die 
Stadtleitung den unteren Einheiten volle Selbständigkeit und bindet 
ihre Initiative nicht. Das bedeutet natürlich nicht, daß die Sekretäre 
der Parteieinheiten sich nicht mit der Stadtleitung beraten und sie 
nicht von der Tagesordnung und der Zeit der Versammlung in 
Kenntnis setzen. Häufig nehmen an den Mitgliederversammlungen 
der unteren Parteieinheiten der Schächte Vertreter der Stadt­
leitung teil.

Vor kurzem gab es z. B. folgenden Fall. Das Mitglied der Stadt­
leitung, der Leiter des Kohlentrusts, Genosse Fatianow, nahm im 
Aufträge der Stadtleitung an der Versammlung der Kommunisten 
im Schacht Nr. 27 teil. Der Sekretär dieser Parteiorganisation, 
Genosse Kosjuk, hielt auf dieser Versammlung ein Referat, das

offenbar jede Selbstkritik vermissen ließ. Die ersten beiden Ge­
nossen, die in der Diskussion sprachen, achteten nicht darauf, 
und die Behandlung einer ernsten Frage — der Erfüllung 
der Verpflichtungen im sozialistischen Wettbewerb — hätte den 
falschen Weg in einer Atmosphäre der Selbstgefälligkeit und der 
Selbstzufriedenheit nehmen können. Genosse Fatianow ergriff das 
Wort und unterwarf sowohl das Referat als auch die Mängel in 
der Arbeit des Schachtes einer scharfen Kritik. Er lenkte die Auf­
merksamkeit der Parteimitglieder darauf, daß, wenn auch der 
Schacht den staatlichen Kohlenförderungsplan übererfüllt, die 
Belegschaft trotzdem die Möglichkeit hat, noch besser zu arbeiten, 
daß auf dem Schacht bei weitem nicht alle Reserven vollständig 
ausgenutzt werden, daß die Produktivität der Arbeit zu langsam 
wächst und daß nicht alle Arbeiter die durchschnittlichen Pro­
gressivnormen erreichen.

Das Auftreten des Vertreters der Stadtleitung half den Partei­
mitgliedern, die Mängel, die der Referent umgangen hatte, gründlich 
aufzudecken, Kritik und Selbstkritik zu entfalten und einen kon­
kreten, auf die Verbesserung der Arbeit des Betriebes gerichteten 
Beschluß zu fassen. (Fortsetzung nächste Seite)

Jen Ressortgeist überwinden!

Die Anleitung der Genossen in der Verwaltung wird 
in einigen Kreissekretariaten ersetzt durch die Übernahme 
von Verwaltungsarbeit und ihre Erledigung durch die 
Kreissekretäre, weil in der Kreisverwaltung „schwache" 
(d. h. unfähige) Kräfte sitzen. Im Kreissekretariat Hagenow 
z. B. beschäftigen sich die Referenten für Wirtschaft und 
Landwirtschaft mit Arbeiten, die Aufgaben der Verwaltun­
gen wären.

Der Genosse Walter Ulbricht sagte auf der Organisa­
tionskonferenz am 7. und 8. Juni 1949 in Berlin:

„Wir haben in den Kreisen 12 bis 15 Abteilungen, die alle 
möglichen Anweisungen von oben bekommen und sie dann mehr 
oder weniger bürokratisch verdauen. Aber es ist nicht möglich, 
sicherzustellen, daß in jedem Monat ein Referent in die untere 
Parteiorganisation kommt. Wir sind der Meinung . . . .  daß in der 
Regel vier Abteilungen in den Kreis Vorständen vollständig ge­
nügen.

Was wir brauchen, ist ein wirklich arbeitsfähiges Sekretariat, 
dem einige Abteilungen helfen, und eine starke Org-Instrukteur- 
Abteilung. Das Schwergewicht liegt also bei den Instrukteuren des 
Landes- bzw. Kreisvorstandes.

(Schriftenreihe für den Parteiarbeiter, Heft 1 „Verbesserung
der Org-Arbeit der SED“, S. 31.)
Wie sieht es aber in der Praxis immer noch aus? Der 

größte landwirtschaftliche Kreis G ü s t r o w  hat nur drei 
Instrukteure. Dagegen beschäftigt das Kreissekretariat neun 
politische Mitarbeiter hauptamtlich als Abteilungsleiter und 
auch als Sachbearbeiter für Landwirtschaft, Statistik usw. 
Die Kreissekretariate R ü g e n ,  U s e d o m  u n d  R a n d o w  
haben bisher nur je einen Instrukteur.

Im Dezember 1949 gab es in den Kreisen Mecklenburgs 
100 hauptamtliche Instrukteure. Inzwischen sind davon 35 Ge­
nossen aus dem Instrukteurapparat ausgeschieden, 30 neue 
eingesetzt worden. Diese Fluktuation ist das Ergebnis so- 
wohlisiher sorglosen Kaderauswahl als auch einer Vernach­
lässigung der Kaderpflege in den Kreissekretariaten.

In P a r c h i m  sind drei Genossen, die vom Landesvor- 
stancTHllL Instrukteure bestätigt wurden, inzwischen bereits 
als Sachbearbeiter oder als Abteilungsleiter eingebaut.

Aus diesen Beispielen ist klar zu erkennen, daß
e r s t e n s  der Aufbau der Instrukteurapparate und die 

Verteilung der Arbeit der Abteilungen auf ehrenamtliche 
Funktionäre nicht zufriedenstellend ist?

z w e i t e n s  die Kreissekretariate den Ressortgeist noch 
nicht überwunden haben;

d r i t t e n s  ein enger Zusammenhang zwischen der 
vorhandenen ressortmäßigen Arbeitsweise und dem Fest­
halten an überholten organisatorischen Formen und Me­
thoden in den Kreissekretariaten besteht.

Unsere Genossen in den Kreisvorständen sollten sich 
also darüber im klaren sein, daß jedes Kreissekretariat in 
erster Linie ein arbeitsfähiges Sekretariat und einen Stab 
politisch starker hauptamtlicher Instrukteure braucht. Da­
mit erst erhält es die nötige Schlagkraft, die ein operatives 
Arbeiten möglich macht.
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In den Ausführungen des Genossen Bruder offenbart 
sich eine Schwäche, die wir überwinden lernen müssen. 
Wenn wir Fehler „unten“ kritisieren,  sollten wir näm­
lich gleichzeitig selbstkritisch den eigenen Anteil an 
diesen Fehlern einschätzen. Was hat zum Beispiel der 
Landesvorstand in Mecklenburg getan, um den Kreis­
vorständen bei der Durchführung der Entschließung des 
Parteivorstandes „über die Verbesserung der Organi­
sationsarbeit der Partei"  vom 20. und 21. Juli 1949 zu hel­
fen? Wie geschieht konkret die Anleitung der Kreisvor­
stände durch die Instrukteure des Landesvorstandes? Wenn 
sich die Genossen des Landesvorstandes nach der Fest­
stellung der im Artikel des Genossen Bruder erwähnten 
Schwächen diese Fragen vorgelegt hätten, wären sie wahr­
scheinlich sehr schnell zu der Überzeugung gekommen, 
daß die fehlende Anleitung und. Hilfe, die mangelnde Kon­
trolle über die Durchführung der Beschlüsse zu einem 
großen Teil zu den festgestellten Schwächen geführt haben. 
Und deshalb bedauern wir, daß der Artikel eine selbst­
kritische Einschätzung über die Arbeit des Landesvorstan­
des vermissen läßt. Die Redaktion
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